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Bodo Delventhal, Wolfgang Oberthür 

Baukastensystem und Qualifikationsnachweise in der 
beruflichen Erwachsenenbildung - dargestellt am 
Elektronik - Schulungsprogramm des Heinz - Piest-Instituts. 

Zur erwachsenengerechten, praxisbezogenen Lehrgangs­
gestaltung und -durchführung nach dem Baukastensystem ge­
hören die Fixierung der Lerninhalte und Lernziele, Festlegung 
des Qualifikationsniveaus und seine Vergleichbarkeit, Vor­
bereitung und Durchführung von programmierten Tests und 
die Entwicklung einer Zentralkartei. Einer Leitstelle kommt 
dabei besondere Bedeutung zu. Das Heinz-Piest-Institut ver­
sucht mit seinem Elektronik-Schulungsprogramm als Teil des 
in Entwicklung befindlichen Berufsbildungspasses im Hand­
werk diesen Anforderungen gerecht zu werden. 

1. Vorbemerkung 

Das Aufkommen neuer Techniken beeinflußt in hohem Maße 
Arbeitsplatze und Arbeitskräfte. Arbeitsplatzänderungen erge­
ben sich beispielsweise durch die Einfuhrung neuer Produk­
tionsanlagen, Erzeugungsprozesse, Fertigungsverfahren, Ma­
schinen und Ausrüstungen, den Ersatz vorhandener Anlagen, 
Maschinen und Ausrüstungen durch technisch verbesserte 
Ausführungen, durch Maßnahmen der Rationalisierung oder 
durch die Einfuhrung neuer Produkte. Die Gründe für der­
artige Arbeitsplatzänderungen liegen vorwiegend in der Ab­
sicht, das Leistungsangebot der Betriebe zu vergrößern, die 
Erzeugnisqualitat zu verbessern, die Arbeitsproduktivität an­
zuheben und den Mangel an geeigneten Arbeitskräften zu 
kompensieren (Arbeitsmarkt und Berufsforschung Nr. 34/ 
1971). Es handelt sich also um Gründe mit einer zwingenden 
Eigengesetzlichkeit und Dynamik. 

Unabdingbar führen Arbeitsplatzänderungen zu neuen oder 
abgewandelten Anforderungen an die Arbeitskräfte. So geht 
in vielen Tatigkeitsbereichen die manuelle Arbeit quantitativ 
zuruck, während Tätigkeiten wie das Einrichten von Maschi­
nen, Messen, Prüfen, Steuern, überwachen und Instandhal­
ten an Bedeutung zunehmen. Nicht das Entstehen neuer und 
das Aussterben alter Berufe sind in erster Linie die charakte­
ristischen Auswirkungen technischer Neuerungen, sondern 
vielmehr die Änderungen von Berufsinhalten (Lahner / Ulrich 
1970, S. 417 ff.). Unter den genannten Aspekten muß der be­
ruflichen Fortbildung ein erhebliches Gewicht beigemessen 
werden. Sie soll es ermöglichen, die beruflichen Kenntnisse 
und Fertigkeiten zu erhalten, zu erweitern, der technischen 
Entwicklung anzupassen oder beruflich aufzusteigen (BBiG, 
1969). Die Bundesregierung hat durch das Arbeitsförderungs­
gesetz die Voraussetzungen dafür geschaffen, daß dieser 
Prozeß nicht nur zu Lasten des einzelnen Erwerbstätigen geht, 
sondern daß durch staatliche Zuwendungen jedem die Chance 
geboten wird - soweit dies im arbeitsmarktpolitischen Inter­
esse liegt - im Rahmen seiner Möglichkeiten seinen "Ar­
beitsmarktwert" zu erhalten oder zu steigern. 

Berufliche Fortbildungsmaßnahmen werden von einer großen 
Zahl von Bildungsträgern angeboten. Die Angebote sind -
selbst bei gleichen Fachgebieten - oft über eine sachlich er­
forderliche Vielfalt hinaus unterschiedlich. Aus Grunden der 
Bildungsökonomie und zum Erreichen einer hohen Durchläs­
sigkeit sollen nach den Zielvorstellungen der Bundesregie­
rung Fortbildungsmaßnahmen soweit wie moglich nach dem 
Prinzip des Baukastensystems gestaltet werden (Bericht zur 
Bildungspolitik, 1970). Aufbauend auf der Berufsausbildung 
oder der Berufspraxis sollten die einzelnen Kurse wie Bau­
steine aufeinander bezogen und - auch bei unterschiedlicher 
Trägerschaft der Bildungsmaßnahmen - untereinander kom­
binierbar sein. Nach dem Bildungsbericht der Bundesregie­
rung sind die Angebote durch Mindestvoraussetzungen, Zu­
gangsbedingungen, Prüfungsordnungen und Abschlußzertifi­
kate schärfer zu profilieren, sofern der einzelne Bildungsgang 
dies erfordert. Ausdrucklieh wird darauf hingewiesen, daß fur 
den einzelnen, die Wirtschaft und die Bildungsplanung die 
Einfuhrung eines einheitlichen Nachweises für erworbene 
Qualifikationen, ein "Bildungspaß", von Interesse sein kann. 

Auf diesem Hintergrund sind die Bemühungen des Heinz­
Piest-Instituts zu sehen, die Maßnahmen der Elektronikschu­
lung, die seit mehr als 15 Jahren von den verschiedensten 
Bildungsträgern in immer neuen Varianten durchgeführt wer­
den, zu vereinheitlichen und in einer attraktiven Form anzu­
bieten. 

2. Erste Ansätze einer Elektronikschulung 

Zu Beginn der 50er Jahre setzte in verstarktem Umfang die 
Verbreitung von Elektronen- und Ionenröhren in der indu­
striellen Steuerungs- und Regeltechnik ein. Die EntwiCklung 
und Anwendung von Halbleiterbauelementen gegen Ende des 
Jahrzehnts brachte eine neue ungeahnte Expansion auf die­
sem technischen Sektor. Die Elektronik - hier als Sammel­
begriff für die angewandte Röhren- und Halbleitertech­
nik - drang in nahezu alle Bereiche der Wirtschaft, der 
Verwaltung und des privaten Lebens ein. Sie stellte die in 
diesen Bereichen Tätigen vor neue berufliche Anforderungen. 
Es lag daher auf der Hand, daß sich das Heinz-Piest-Institut, 
dessen Aufgabe es ist, kleine und mittlere Betriebe der ge­
werblichen Wirtschaft in der Anpassung an den technischen 
Fortschritt zu unterstutzen, um die Entwicklung und Durch­
führung entsprechender Schulungsmaßnahmen bemühte. 

So wurde bereits 1956 mit einem Lichtbildervortrag "Einfüh­
rung in die Elektronik" (Rose, 1956) ein erster Versuch unter­
nommen, in der Handwerkswirtschaft uber die Elektronik zu 
informieren. Die damaligen Vorträge fanden reges Interesse 
und forderten eine zweite Stufe der Information in Form von 
Lehrgängen. Daher wurde noch im gleichen Jahr ein Lehr­
plan für einen 60stündigen Informationslehrgang "Einführung 
in die Elektronik" herausgegeben, der von einer Reihe von 
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Gewerbeförderungsstellen der Handwerkskammern angebo­
ten und durchgeführt wurde. 

3. Lehrprogramm nach dem Baukastenprinzip 

In den Jahren 1963/64 griff das Heinz-Piest-Institut die Arbei­
ten auf dem Gebiet der Elektronikschulung wieder auf. Es 
wurde ein Entwurf fur ein gestuftes Schulungsprogramm aus­
gearbeitet und mit Fachleuten aus Industrie und Handwerk 
sowie den damals in der Elektronikschulung bereits erfahre­
nen Lehrkräften kritisch erörtert. Das Ergebnis dieser Bemü­
hungen wurde unter dem Titel "Elektronikschulung im Hand­
werk, Lehrpläne und Richtlinien für eine Neuordnung, Ver­
einheitlichung und Intensivierung" (Oberthür, 1964) veröffent­
licht. 

Erstmals war mit diesen Rahmenlehrplänen versucht worden, 
ein Stufenprogramm mit aufeinander aufbauenden Lehrgän­
gen nach dem Baukastenprinzip einzufuhren. Das Programm 
umfaßte folgende Teile: 

Vorbereitungslehrgang 
I Elektrotechnische Grundlagen der Elektronik 80 Std. 

Einfü hru ngsleh rgänge 
II a Konventionelle Bauelemente der Elektronik 60 Std. 
II b Halbleiterbauelemente der Elektronik 40 Std. 

Aufbaulehrgänge 
111 Grundschaltungen der Elektronik 80 Std. 
IV Elektronische Geräte und Anlagen 40 Std. 

An diese fünf Grundlehrgänge sollte sich eine Palette von 
Fachlehrgangen zur Vermittlung spezieller Kenntnisse an­
schließen. Der wesentliche Grund fur das Angebot eines Stu­
fenprogramms bestand darin, den Lehrgangsteilnehmern aus 
einem Spektrum von Schulungsmaßnahmen die Auswahl von 
Lehrgängen je nach den Vorkenntnissen oder beruflichen Be­
durfnissen zu ermöglichen. Die Behandlung des Lehrstoffs 
sollte noch überwiegend theoretisch erfolgen, aber schon -
soweit damals überhaupt möglich - durch Demonstrationen 
und praktische übungen untermauert werden. 

Die Einfuhrung dieses Schulungsprogramms nach dem Bau­
kastenprinzip stieß zunächst auf erhebliche Schwierigkeiten, 
einmal wegen der zu dieser Zeit noch keineswegs voll er­
kannten Bedeutung der Elektronik, zum anderen wegen der 
sehr hoch erscheinenden Lehrgangsstundenzahl. Trotzdem 
wurde es von einer Reihe von Schulungsstcitten voll oder in 
Anlehnung übernommen. Von den Organisatoren mußten oft· 
mals die individuellen Vorstellungen der erst vereinzelt ver­
fügbaren Lehrkräfte berücksichtigt werden, die ihre Kennt­
nisse vorwiegend autodidaktisch und meist nur auf eng um­
rissenen Spezialgebieten erworben hatten. 

4. Weiterentwicklung des Schulungsprogramms 

Durch den standigen Kontakt mit den Schulungsstätten, der 
betrieblichen Praxis und den einschlägigen Fachorganisatio­
nen sowie durch laufende Beobachtung der technischen Ent­
wicklung konnten im Heinz-Piest-Institut wertvolle Hinweise 
und Anregungen für den weiteren Ausbau der Elektronik­
schulung gewonnen werden. Aus der Resonanz auf die bis 
dahin durchgeführten Lehrgänge ließ sich deutlich die Be­
darfslücke fur Schulungsmaßnahmen auf dem Gebiet der 
Elektronik erkennen. 

o Das Lehrprogramm bedurfte einer ständigen Anpassung 
an die technische Entwicklung. 

o Als erforderlich erwies sich eine straffere Lehrgangsorga­
nisation und die Unterstutzung der Lehrkräfte. 

o Außerdem erschien es notwendig, das Interesse der Schu-

lungsstatten und Lehrgangsteilnehmer an einheitlichen 
Elektroniklehrgängen noch stärker zu motivieren. 

Die Vorstellung daruber, wie die genannten Probleme gelöst 
werden könnten, wurden anläßlich der vom Heinz-Piest-Insti­
tut während der Hannover-Messe 1968 in Zusammenarbeit 
mit der Messe AG veranstalteten Fachtagung "Handwerk und 
Elektronik" vorgetragen und diskutiert (Fachtagung, 1968). 
Auf dieser Fachtagung wurde u. a. ein uberarbeitetes Lehr­
gangskonzept (Oberthür, 1968) vorgelegt und erstmals die 
Einfuhrung eines "Elektronik-Passes" vorgeschlagen. 

5. Strukturbild der potentiellen Lehrgangsteilnehmer 

Um eine gezielte Ansprache der zu beschulenden Personen 
zu gewährleisten, war es notwendig zu wissen, wie sich der 
Kreis der potentiellen Lehrgangsteilnehmer zusammensetzen 
würde. Als Basis für die Weiterentwicklung des Schulungspro­
gramms wurde daher zuncichst aufgrund der bis dahin empi­
risch gesammelten Informationen ein Teilnehmerstrukturbild 
entworfen. 

Dieses Modell ging davon aus, daß fur die Schulung in erster 
Linie Personen in Frage kommen, die als handwerkliche Prak­
tiker - im Gegensatz zu den mehr theoretisch orientierten 
Technikern und Ingenieuren - bei Wartungs-, Instandset­
zungs- und Neubauarbeiten an fertigungs- und verfahrens­
technischen Anlagen, in der Meßtechnik, Bürotechnik, Haus­
haltstechnik oder in ähnlichen Bereichen mit elektronischen 
Bauelementen und Schaltungen umzugehen haben. 

Dieser Personenkreis verfügt in der Regel über Volksschulbil­
dung, eine abgeschlossene Ausbildung - meist in einem elek­
trotechnischen Beruf - und über eine mehrjährige praktische 
Berufserfahrung. Das Eingangsniveau war demnach etwa auf 
der Ebene des Facharbeiters oder Gesellen bzw. des Meisters 
anzusetzen. Als wesentliches Kennzeichen der Gruppe wurde 
angenommen, daß zwischen der Berufsausbildung einerseits 
und der Berufsausübung andererseits ein durch die technische 
Entwicklung bedingtes Defizit an Kenntnissen und Fertigkei­
ten besteht. Es war zu vermuten, daß der überwiegende Teil 
der Lehrgangsinteressenten aus der Altersklasse der etwa 
20- bis 40jährigen kommen wurde. Zur regionalen Herkunft 
der potentiellen Lehrgangsteilnehmer waren keine präzisen 
Annahmen möglich. 

Bei dem Modell für die Teilnehmerstruktur wurde ferner da­
von ausgegangen, daß die Fortbildungsbereitschaft begründet 
wird 

o durch technisches Interesse an der Elektronik 
o den allgemeinen Wunsch, die eigene berufliche Mobilität 

zu vergrößern 
o durch die Aussicht, über geeignete Fortbildungsmaßnah­

men die Einkommenslage zu verbessern oder innerbe­
trieblich aufzusteigen oder 

o durch die Furcht, ohne zusätzliche berufliche Bildungs­
maßnahmen den angestammten, aber durch technische 
Neuerungen stark veränderten Arbeitsplatz zu verlieren. 

6. Motivationsverstärkung durch Qualifikationsnachweis 

Die genannten Gründe fur eine Teilnahme an Fortbildungs­
lehrgangen stellen zwar schon die wesentliche Motivation dar; 
es war jedoch beabsichtigt, den Elektronikschulungsmaßnah­
men einen weiteren starken Anreiz durch das Angebot eines 
Qualifikationsnachweises zu geben, der zumindest im Laufe 
der Zeit zu einem begehrten und angesehenen Dokument in 
der Wirtschaft werden sollte. 
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Schon 1966 waren im Heinz-Piest-Institut Vorarbeiten für die 
Einführung eines "Elektronik-Passes" aufgenommen worden. 
Obgleich die Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit eines der­
artigen Dokuments von seiten der Wirtschaft immer wieder 
bestätigt wurde, waren die Aussichten für eine Realisierung 
zu der Zeit noch sehr gering. Die Arbeiten des Heinz-Piest­
Instituts an der Entwicklung eines geeigneten Qualifikations­
nachweises trafen um das Jahr 1968 zusammen mit den Be­
mühungen der Handwerkswirtschaft um einen "Berufsbil­
dungspaß" . Mit diesem Paß sollte in erster Linie die erfolg­
reiche Teilnahme an bundeseinheitlichen beruflichen Fortbil­
dungsmaßnahmen einer bestimmten Mindestdauer und -quali­
tät nachgewiesen werden können. Im folgenden wurde dann 
in enger Zusammenarbeit mit der Handwerksorganisation als 
erster Teil des Berufsbildungspasses der Teil Elektronik aus­
gearbeitet. Die Grundidee dabei war, durch eigens hierfür 
autorisierte Stellen für jeden Lehrgang eine einheitliche Be­
scheinigung (ein sogenanntes Maßnahmeblatt) ausgeben zu 
lassen, auf der nicht nur die Teilnahme bestätigt wird, son­
dern auf der auch ein Prüfungsergebnis eingetragen werden 
kann. Darüber hinaus sollte die Bescheinigung eine Übersicht 
über den gesamten in dem Lehrgang zu vermittelnden Lehr­
stoff ermöglichen. Die einzelnen Maßnahmeblätter werden in 
dem Berufsbildungspaß zusammengefaßt. 

Es stand von Anfang an fest, daß die Einführung des Elek­
tronikteils des Berufsbildungspasses nicht nur eine Motiva­
tionsverstarkung für die Lehrgangsteilnehmer darstellte, son­
dern weitere Vorteile mit sich bringen konnte, z. B. die Förde­
rung der Vereinheitlichung der Schulungsmaßnahmen, die 
SIchersteilung eines hochwertigen Lehrgangsangebots und 
damit auch eine gewisse Qualifizierung der Schulungsstätten, 
die sich zur Durchfuhrung paßfähiger Maßnahmen bereit fin­
den. Es war allerdings darauf zu achten, daß der Qualifika­
tionsnachweis "Elektronik-Paß" kein Konkurrenzzertifikat zu 
bestehenden Prufungszeugnissen, etwa zum Facharbeiter-, 
Gesellen- oder Meisterbrief sein durfte, sondern eine eigene 
Funktion haben sollte und evtl. sogar in bestehende Bildungs­
gänge, z. B. Meistervorbereitungs-Lehrgänge, einzugliedern 
sein mußte. 

7. Spezifische Forderungen der beruflichen Erwachsenen-
bildung 

Nach dem vorgegebenen Modell der Teilnehmerstruktur sollte 
sich das vom Heinz-Piest-Institut angebotene Schulungspro­
gramm im wesentlichen an den Erfordernissen der beruflichen 
Erwachsenenbildung orientieren. Bei der Erstellung des Pro­
gramms war man sich der Tatsache bewußt, daß in dem Um­
fang, wie die Grundlagen der Elektronik künftig bereits wäh­
rend der Ausbildung vermittelt würden, sich die Lernziele der 
Elektronikschulung im Rahmen der beruflichen Erwachsenen­
bildung ändern müßten. 

Maßnahmen der Erwachsenenschulung - vor allem im Be­
reich der beruflichen Fortbildung - haben einige Besonder­
heiten zu berücksichtigen: 
o Die Lernziele eines jeden Lehrgangs sollten möglichst 

konkret angegeben werden und eine schnelle Anwend­
barkeit des Gelernten in der Berufspraxis gewährleisten. 

o Die Interessenten sollten eine Auswahl von EinzeImaß­
nahmen vorfinden, die es ihnen gestattet, ihrem Wissens­
stand und ihren beruflichen Anforderungen entsprechend, 
ein individuelles Bildungsprogramm zusammenzustellen. 

o Jeder Interessent sollte möglichst auch Gelegenheit ha­
ben, zwischen der Teilnahme an Vollzeit-, Wochenend- und 
Abendlehrgängen zu wahlen. 

o Ferner ist jedem Lehrgangsteilnehmer die Gelegenheit zur 
eigenen Leistungskontrolle durch die Teilnahme an Tests 
und Prufungen zu geben. 

o Durch eine geeignete Kombination der Vermittlung theore­
tischer Kenntnisse und praxisnaher Übungen sollte eine 
zusätzliche Motivation erreicht werden. 

o Schließlich war es nicht ohne Belang, die Voraussetzungen 
zur Forderung der Lehrgange nach dem Arbeitsförde­
rungsgesetz zu schaffen. 

8. Das bundeseinheitliche praxisorientierte Elektronik-Schu­
lungsprogramm nach dem Baukastenprinzip 

Bei der Weiterentwicklung des Programms wurden die vor­
stehend aufgeführten Forderungen weitgehend berücksich­
tigt. 

Das Elektronik-Schulungsprogramm in der Fassung vom 
Januar 1972 (Oberthür, 1972) ist in der Abbildung 1 wiederge­
geben und umfaßt folgende Einheiten: 

Grundlehrgang I 
Elektrotechnische Grundlagen der Elektronik 

Grundlehrgang II 
Bauelemente der Elektronik 

Grundlehrgang III 
Grundschaltungen der Elektronik 

sowie fünf verschiedene Fachlehrgange IV a-IV e 
mit je 

120 Std. 

160 Std. 

160 Std. 

80 Std. 

Nach Lehrgang I und II findet jeweils eine Zwischenprüfung 
statl, nach Lehrgang III die Abschlußprufung "Grundlagen der 
Elektronik" . 

Die gegenüber fruher erhöhte Stundenzahl ist nicht nur auf 
eine technisch bedingte Ausweitung des Lehrstoffes zurück­
zuführen, sondern vornehmlich auf die Notwendigkeit, den 
theoretischen Unterricht durch immer mehr praktische Übun­
gen - und zwar soweit wie möglich mit Original-Bauelemen­
ten und Schaltungen zu ergänzen. Nur auf diese Weise ge­
lingt es, die in Abschnitt 5 naher gekennzeichnete Zielgruppe 
erfolgreich anzusprechen. Diese starke Praxisbezogenheit un­
terscheidet u. a. das Elektronik-Schulungsprogramm des 
Heinz-Piest-Instituts auch weitgehend von den ubrigen ange­
botenen Elektronik-Schulungsmaßnahmen. 

Die Anwendung des Baukastenprinzips bietet innerhalb des 
Elektronik-Schulungsprogramms den Vorteil, daß über die in­
dividuelle Kombinierbarkeit der Lehrgänge hinaus sowohl 
eine horizontale als auch vertikale Durchlassigkeit erreicht 
wird. Während von der ersten Möglichkeit nach den vorlie­
genden Erfahrungen - z. B. Teilnahme an aufeinander fol­
genden Lehrgängen an verschiedenen Orten - relativ wenig 
Gebrauch gemacht wird, ist die Gewährleistung eines weitge­
hend einheitlichen Niveaus nach Abschluß der Elektronik­
Grundausbildung, also vor Eintritt in die Fachlehrgänge, von 
entscheidender Bedeutung für eine erfolgreiche Teilnahme an 
diesen Maßnahmen. 

Das Elektronik-Schulungsprogramm wurde aber auch darauf­
hin konzipiert, daß die einzelnen Lehrgänge als Bausteine in 
andere berufliche Bildungsmaßnahmen eingefügt werden 
können, z. B. in Lehrgänge zur Vorbereitung auf die Meister­
prufung in den Elektroberufen, in Umschulungslehrgänge oder 
in Schulungsmaßnahmen der Bundeswehr. Von diesen Mög­
lichkeiten wird inzwischen in zahlreichen Fällen Gebrauch ge­
macht. 
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Aufbau des Schulungsprogramms 

Grundlehrgang 

120 Std 

Grundlehrgang 

160 Std 

Autbaulehrgang 

160 Std 

I Elektrotechnische 

Grundlagen der 

Elektronik 

----i--
Ii Bauelemente 

der Elektronik 

--t-- -

III Grundschaltungen 

der Elektronik 

--------

Nach Abschluß dieses Lehr 
ganges besteht die Mog­
Ilchkeit zur Ablegung einer 
ZWlschenprufung 

Nach Abschluß dieses Lehr­
ganges besteht die Mog­
Ilchkeit zur Ablegung einer 
ZWlschenprufung 

Nach Abschluß dieses Lehr­
ganges besteht die Mog­
Ilchkeit zur Ablegung der 
Prulung -Grundausbildung 
Elektronli<<< Bestandene 
Prufung berechtigt zur 
Teilnahme an beliebigen 
Fachlehrgangen 

Fachlehrgänge Je 80 Std 
Nach Abschluß eines Lehrganges 
besteht die Mogllchkelt zur Ablegung 
einer Prufung 

IVa Elektronik In Geraten lur Haushalt und Gewerbe 
IV b. Elektronik In der Helzungs- und Luftungstechnlk 

IV c Elektronik In der Llcht- und Beleuchtungstechnik 

IV d Digitale Steuerungstechnik 
IVe Steuerung und Regelung von Gleichstrommaschinen 

(Die Reihe der Fachlehrgange Wird noch erweitert und auf andere Gebiete 

ausgedehnt Die Lehrgange laufen parallel) 

9. Fixierung der Lernziele 

Zu Beginn der Arbeiten auf dem Gebiet der Elektronik-Schu­
lung mußte die Dauer der einzelnen Lehrgänge als ein Kom­
promiß zwischen den Erfordernissen der Praxis und der Mög­
lichkeit, Teilnehmer für diese Lehrgänge zu gewinnen, ange­
sehen werden. Außerdem war es wegen der technischen Ent­
wicklung der 60er Jahre kaum möglich, die eigentlichen Lern­
ziele bereits exakt festzulegen. Daher wurden zunächst Rah­
menlehrpläne ausgearbeitet, die den Lehrkräften und den Or­
ganisatoren einen Überblick uber die in den Lehrgangen zu 
behandelnden Themen geben sollten. Durch die für jeden 
Abschnitt vorgeschlagene Lehrgangsstundenzahl war kennt­
lich gemacht worden, welcher Zeitaufwand für die verschie­
denen Themen als angemessen betrachtet wurde. 

Erst im Laufe der Zeit war es durch den engen Kontakt mit 
den Lehrkraften dann möglich, die in den Lehrgängen und 
bei der Zusammensetzung des Teilnehmerkreises erreichba­
ren Lernziele genauer zu fixieren. Als wesentliche Hilfe hier­
für erwies sich die verbindliche Einführung von Zwischen- und 
Abschlußprüfungen ab Herbst 1968. Die Ausarbeitung der je­
weiligen Prüfungsaufgaben erfolgte zunächst durch die Lehr­
kräfte. 

Die Prüfungsaufgaben wurden vom Institut gesammelt und 
bezüglich Niveau und Umfang einer eingehenden Analyse un­
terzogen. Dabei zeigte sich, daß außer der einheitlichen Lehr­
gangsdauer und den einheitlichen Rahmenlehrplanen die 
Lernziele genauer festgelegt werden mußten, wenn eine ver­
gleichbare Qualifikation am Ende deI' Jeweiligen Lehrgänge 

erreicht werden sollte. Die im Institut verfügbaren Prüfungs­
unterlagen waren jedoch in gewissem Umfang als Basis fur 
die Aufstellung eines Lernzielkatalogs anzusehen. Darüber 
hinaus mußte aber ein geeignetes System zur präzisen Fixie­
rung der LernZiele gefunden werden. Die Untersuchungen 
fuhrten zu dem Ergebnis, daß von der üblichen Methode, 
Lernziele festzulegen, abgewichen werden mußte. Es erschien 
vielmehr zweckmaßig, die Lernziele in der Form einer den ge­
samten Lehrstoff umfassenden Sammlung von Prüfungsauf­
gaben anzugeben. Hierfür schien nur ein Verfahren mit pro­
grammierten Aufgaben erfolgversprechend. Nachdem sich das 
Institut eingehend über die Methoden programmierter Prufun­
gen informiert hatte, wurde das "Multiple-choice-Verfahren" 
als das für diesen Fall am besten geeignete erkannt. Unter 
den zahlreichen Variationen dieses Verfahrens wurde nach 
Abwägung aller Vor- und Nachteile wegen der guten Über­
sichtlichkeit, Verstandlichkeit und Auswertbarkeit schließlich 
die Methode ,,1 aus 5" ausgewählt. Sie hat allerdings den 
Nachteil, daß bei der Ausarbeitung der Aufgaben erhebliche 
Schwierigkeiten auftreten können, da jeweils vier falsche, aber 
dennoch sinnvolle Antworten gefunden werden mussen. 

Im Hinblick auf die erwähnte Zielsetzung wurden drei ver­
sch iedene Aufgabentypen geschaffen: 

o Bei den Aufgaben vom Typ A handelt es sich um reine 
Wissensfragen, z. B. nach Schaltzeichen von Bauelemen­
ten, charakteristischen Kennlinien, Formeln oder techni­
schen Einheiten. 
Die richtige Lösung muß sich im Laufe des Lehrgangs als 
Prasenswissen eingeprägt haben. 

o Die Aufgaben vom Typ C sind Rechenaufgaben. Notwen­
dige Formeln, sofern es sich nicht um grundlegende Ge­
setze handelt, werden im Aufgabentext angegeben Für 
den richtigen Ansatz ist jedoch immer noch eine FormeI­
umstellung notwendig. C-Aufgaben gelten nur dann als 
richtig gelöst, wenn außer dem angekreuzten richtigen Er­
gebnis auch der Ansatz und der Rechengang richtig ist. 

o Bei den B-Aufgaben wird z. B. gefragt: "Wie funktioniert 
diese Schaltung oder jenes Bauelement?" oder: "Was pas­
siert, wenn das oder jenes geändert wird?" Es handelt 
sich also um reine Überlegungsaufgaben, die nicht mehr 
durch ein auswendig gelerntes Wissen gelöst werden kön­
'len, sondern deren Beantwortung voraussetzt, daß je­
mand in der Lage ist, "in Elektronik" zu denken und das 
erworbene Grundwissen auf praktische Anwendungsfälle 
zu übertragen. Diesen B-Aufgaben ist daher die größte Be­
deutung zuzumessen. 

Mit Hilfe der programmierten Prüfungsaufgaben war es nun­
mehr möglich, die Lernziele nicht nur pauschal, sondern de­
tailliert festzulegen. Notwendig hierfür war allerdings eine um­
fangreiche Kartei von programmierten Aufgaben, die den ge­
samten Lehrstoff abdeckt und damit auch das in den einzel­
nen Lehrgangen zu erreichende Niveau angibt. 

10. Bundeseinheitliche Prüfungen 

Nachdem etwa 250 Prufungsaufgaben für den Lehrgang II 
"Bauelemente der Elektronik" als Pilotprogramm ausgearbei­
tet worden waren, erfolgten Testprufungen in mehreren Schu­
lungsstatten. Mit diesen ersten Feldversuchen wurde eindeu­
tig nachgewiesen, daß das gewahlte Verfahren praktikabel 
war, sich ohne besondere Schwierigkeiten einführen ließ und 
aas Niveau der Aufgaben sowie die Zusammenstellungen für 
einzelne Prufungen recht gut den in einem 120stündigen, 
praxisorientierten Lehrgang vermittelten Kenntnissen ent­
sprach. 
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Nach diesen ersten größeren Tests wurde die Prüfungsauf­
gabenkartei - zunächst für den Lehrgang II "Bauelemente der 
Elektronik" - weiter ausgebaut. Im Februar 1971 waren die 
Vorbereitungen für die Einführung einheitlicher Prüfungen für 
den genannten Lehrgang soweit abgeschlossen, daß die 
SChulungsstatten diese Aufgaben fur die Zwischenprüfungen 
verwenden konnten. Die Auswahl von Aufgaben aus der zen­
tralen Kartei erfolgte dabei nach einem bestimmten Code 
durch das Institut. Dieser Code berücksichtigt die drei ver­
schiedenen Aufgabentypen sowie den Zeitaufwand, der ent­
sprechend dem Rahmenlehrplan für ein bestimmtes Kapitel 
vorgesehen ist. Jede Prüfung umfaßt etwa 50 Aufgaben, mit 
denen insgesamt 100 Punkte zu erreichen sind. Aufgaben vom 
Typ A werden dabei jeweils mit 1 bis 2 Punkten, Aufgaben 
vom Typ B mit 2 bis 3 Punkten und Aufgaben vom Typ C mit 
3 bis 4 Punkten bewertet. 

Die Aufgabenzusammenstellungen werden den Schulungs­
statten vom Institut in Form eines DIN A 5-Heftes für jeden 
einzelnen Prüfungsteilnehmer im versch lossenen Umsch lag 
zugeschickt. Die letzte Seite der Hefte besteht aus einem her­
ausklappbaren Bewertungsbogen, in den die bei jeder Auf­
gabe erreichte Punktzahl eingetragen wird. Anhand eines ein­
heitlichen Notenschlüssels werden dann die Prüfungsnoten 
ermittelt und in die Bewertungsbogen eingetragen. Diese die­
nen gleichzeitig als Prüfungsprotokoll. Den erreichten Punkt­
zahlen sind die Zensuren fest zugeordnet. Das Prüfungs­
ergebnis wird somit nach einem "absoluten" Maßstab ermit­
telt und nicht - wie bei programmierten Prüfungen ebenfalls 
häufig anzutreffen - an dem bei jeder Prüfung errechneten 
Mittelwert orientiert. 

Nach dem beschriebenen Verfahren wurden im Jahre 1971 
in etwa 50 Schulungsstätten der BRD rd. 3500 Lehrgangs­
teilnehmer zum Abschluß des Lehrgangs 11 "Bauelemente der 
Elektronik" geprüft. Die bewerteten Prüfungszusammenstel­
lungen wurden vom Institut zurückgefordert und einer kriti­
schen Analyse unterzogen. Auf diese Weise gelang es, inner­
halb sehr kurzer Zeit, einen umfassenden überblick über die 
bei der Lösung der Aufgaben evtl. aufgetretenen Schwierig­
keiten zu erhalten und - falls erforderlich - die Aufgaben­
steilungen bzw. die Auswahl-Antworten noch exakter zu for­
mulieren. 

Mit Hilfe dieser einheitlichen Prüfungen an hand einer zentra­
len Aufgabenkartei war es erstmals möglich geworden, auf 
dem Gebiet der Elektronikschulung ein einheitliches Prüfungs­
niveau zu erreichen und damit den Prüfungsnoten und Prü­
fungsbescheinigungen eine konkrete Aussagekraft zu geben. 
Die überwiegende Zahl aller mit dem Institut zusammenarbei­
tenden Schulungsstätten hat die Einführung der einheitlichen 
Prüfungen begrüßt. Von den Lehrkräften wurde immer wieder 
betont, daß mit der zentralen Kartei von Prüfungsaufgaben 
ein Lernzielkatalog erstellt wurde, der nicht nur von Nutzen 
für die Lehrgangsteilnehmer, sondern auch für die Gesamt­
orientierung von Bedeutung ist. Vereinzelt wurde das Verfah­
ren allerdings auch als eine Kontrolle der eigenen Lehrtätig­
keit betrachtet. 

Von Anfang an war beabsichtigt, nach einer gewissen Erpro­
bungszeit allen Interessenten den Lernzielkatalog zugänglich 
zu machen. So wurde im Herbst 1971 eine Auswahl von 
200 Aufgaben aus der zentralen Kartei für den Lehrgang 11 
in Form einer Loseblatt-Sammlung veröffentlicht (Elektronik­
TestaLifg'aIJen, 1971). 

Bis zu diesem Zeitpunkt war eine etwa kontinuierliche Ver­
besserung der Prüfungsergebnisse zu verzeichnen. Sie konnte 

auf eine stärkere Orientierung der Lehrkräfte auf die nun­
mehr exakt fixierten Lernziele zuruckgeführt werden. Unmittel­
bar nach Herausgabe der o. g. Loseblatt-Sammlung trat dann 
ein deutlicher Sprung im Notenspiegel auf. Es zeigte sich, 
daß jetzt auch die Lehrgangsteilnehmer - meistens in kleine­
ren Gruppen und außerhalb der Kurse - sich intensiv mit 
den Prüfungsaufgaben beschäftigten. Gegen Ende 1971 wur­
den die Prüfungsergebnisse dann teilweise so gut, daß eine 
erhebliche Anhebung des Niveaus möglich und notwendig er­
schien. Diese Anhebung war vorgeplant und konnte gleich­
zeitig mit der Verlängerung der Lehrgänge I, II und 111 um 
jeweils 40 Stunden zum Januar 1972 vorgenommen werden. 

Die insgesamt sehr positiven Erfahrungen bei der Einführung 
einheitlicher programmierter Prüfungen haben das Institut 
veranlaßt, dieses Verfahren auch auf die anderen Lehrgänge 
auszudehnen. Nach entsprechenden Vorarbeiten konnte es ab 
Januar 1972 auch für den Lehrgang I "Elektrotechnische 
Grundlagen der Elektronik" eingeführt werden. Die Einfüh­
rung einheitlicher Prufungsaufgaben für den Lehrgang 111 ist 
fur Januar 1973 vorgesehen. Die praktische Durchfuhrung des 
gewählten Verfahrens setzt voraus, daß die zentrale Kartei 
von Prüfungsaufgaben einen erheblichen Umfang besitzt. Mit 
einer Sammlung von etwa 1 000 Aufgaben fur jeden einzelnen 
Lehrgang dürfte eine sehr umfassende Beschreibung der 
Lernziele zu erreichen sein. Die weitere Möglichkeit, nahezu 
jede einzelne Aufgabe mehrfach zu variieren, gestattet es, aus 
einer derartigen Kartei ständig neue Zusammenstellungen für 
die Prüfungen auszuwählen, ohne Niveauunterschiede oder 
zu starke Wiederholungen befurchten zu müssen. 

11. Die Leitstelle 

Eine erfolgreiche Durchführung des Elektronik-Schulungspro­
gramms setzt das Vorhandensein einer zentralen "Leitstelle" 
voraus. Das Heinz-Piest-Instltut hat diese Aufgabe im Jahre 
1968, als der Berufsbildungspaß - zunächst für die Hand­
werkswirtschaft - eingeführt wurde, übernommen. Zu den 
Obliegenheiten der Leitstelle gehört es u. a. 

o die Lehrpläne und Schulungsunterlagen den technischen 
und organisatorischen Erfordernissen anzupassen, 

o Richtlinien für die Anerkennung von Schulungsstätten auf­
zustellen, die nach dem HPI-Programm arbeiten und den 
Elektronikteil des Berufsbildungspasses ausgeben wollen, 

o Richtlinien für die Durchführung von. Prufungen und die 
Ausgabe des Elektronikteils des Berufsbildungspasses 
herauszugeben, 

o die Einhaltung dieser Richtlinien zu uberwachen, 

o die Elektronik-Schulungsmaßnahmen im Rahmen der vor­
gegebenen Konzeption zu koordinieren und die Zusam­
menarbeit der Elektronik-Schulungsstätten untereinander 
zu fördern. 

Weitere ausführliche Angaben sind in den "Richtlinien zum 
Elektronikteil des Berufsbildungspasses" veröffentlicht (Ober­
thür, 1971). 

Trotz der relativ strengen Bedingungen und Voraussetzungen, 
die z. B. hinsichtlich der technischen Ausstattung, Eignung 
der Lehrkräfte, Einhaltung der Lehrpläne und Durchführung 
von Prüfungen von den Schulungsstätten zu erfüllen sind, ist 
das, Interesse außerordentlich groß, in den Kreis der aner­
kannten Elektronik-Schulungsstätten aufgenommen zu wer­
den. Für die Funktion als Leitstelle kommen dem Institut seine 
Unabhängigkeit und seine Neutralität zugute. Sie sind ent-
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Anzahl Träger der Schulungsstätten 

43 Organisationen des Handwerks, z.B. Hand­

werkskammern, Kreishandwerkerschaften, 
Innungen 

10 Gewerbeschulen, Technikerschulen 

5 Industrie- und Handwerkskammern 

5 Berufsförderungswerk des DGB 

4 gemeinnützige Vereine 

3 Volkshochschulen 

2 Bundeswehr 

Tabelle 1 Tragerschaft der anerkannten Elektronik-Schulungsstätten 
(Stand 1. 7. 1972) 

Summe Summe 
Lehrgang I 11 111 I bis 111 IVa - IVe I bis IV 

1969 300 600 500 1 400 1 400 

1970 2200 3200 2000 7400 7400 

1971 3000 3500 2700 9200 1 400 10600 

1972 2600 3200 2500 8300 1 100 9400 
(1. Halbj.) 

8 100 10500 7700 26300 2500 28800 

Tabelle 2 Zahl der Teilnehmer an den Elektroniklehrgangen I, 11, III 
und IV in den Jahren 1969 bis 1972 (1. Hj.) 

Berufsgruppen 

Meister aus elektrotechnischen Berufen 

Meister aus sonstigen Berufen 

Gesellen, Facharbeiter oder Techniker 
aus elektrotechnischen Berufen 

Gesellen, Facharbeiter oder Techniker 

aus sonstigen Berufen 

Schüler und Lehrlinge 

I ngenieure und Diplomingenieure 

Sonstige 

Anteil in % 

14,3 

4,0 

51,0 

18,2 

2,8 

2,5 

7,0 

100,0 

Tabelle 3 Aufgliederung der Lehrgangsteilnehmer nach Berufsgruppen 
(Die Angaben gelten für die 1971 insgesamt durchgefuhrten Lehrgänge) 

scheidende Voraussetzungen für die gute und wirkungsvolle 
Zusammenarbeit mit den verschiedenen Bildungsträgern. Eine 
übersicht über die Trägerschaft der anerkannten Elektronik­
Schulungsstätten gibt Tabelle 1. 

Das Heinz-Piest-Institut unterhält als Leitstelle einen engen 
Kontakt mit den anerkannten Schulungsstätten und gibt in 
unregelmäßigen Abständen über seine "Mitteilungen zur Elek­
tronikschulung" die für die Durchführung des Programms er­
forderlichen Informationen an die Schulungsstätten. 

12. Lehrgangsstatistik 

Die Leitstelle führt laufend eine Statistik über die in den an­
erkannten Elektronik-Schulungsstätten durchgeführten Lehr­
gänge, Prüfungen, uber Prüfungsergebnisse sowie die Zu­
sammensetzung des Teilnehmerkreises. Nach Abschluß eines 
jeden Lehrgangs erhält die Leitstelle einen statistischen 
Fragebogen von den Schulungsstätten zurück. Die Auswertung 
dieser Fragebogen ermöglicht einen guten überblick über die 
Tatigkeit der einzelnen Schulungsstätten und gibt wertvolle 
Hinweise für die weitere Arbeit auf dem Gebiet der Elek­
tronikschulung. Im folgenden sind einige Auszüge aus der 
Lehrgangsstatistik wiedergegeben. 

Seit Einfuhrung des Elektronikteils des Berufsbildungspasses 
im Herbst 1969 haben insgesamt 28800 Lehrgangsteilnehmer 
die Zwischen- bzw. Abschlußprüfungen bestanden und die 
entsprechenden Maßnahmeblätter erhalten, Tabelle 2. Da 
die Fachlehrgänge erst nach einer bestandenen Abschlußprü­
fung "Grundlagen der Elektronik" besucht werden können, 
sind die Teilnehmerzahlen hier noch relativ gering. 

Gliedert man die Lehrgangsteilnehmer nach Berufsgruppen, 
so stellt man fest, daß rd. zwei Drittel aller Lehrgangsteil­
nehmer aus elektrotechnischen Berufen kommen. 69,2 % ge­
hören zu der Gruppe der Gesellen, Facharbeiter oder Techni­
ker, 18,3 % der Teilnehmer sind Meister, Tabelle 3. Die 
Angaben zeigen gegenüber den Vorjahren nur geringfügige 
Versch iebungen. 

Die Aufgliederung nach Tätigkeitsbereichen laßt den hohen 
Anteil der Lehrgangsteilnehmer aus der Industrie (45,5 %) 
und dem Handwerk (32,0 %) erkennen, Tabelle 4. Der Pro­
zentsatz der Teilnehmer aus dem Bundeswehrbereich wird 
kunftig voraussichtlich zunehmen. Im übrigen decken sich die 

Tätigkeitsbereich der Lehrgangsteilnehmer Anteil in % 

Industriebetriebe 45,5 

Handwerksbetriebe 32,0 

Behörden 7,1 

Bundeswehr 6,2 

sonstige Bereiche 9,2 

100,0 

Tabelle 4' Aufgliederung der Lehrgangsteilnehmer nach Tätigkeitsbe­
reichen 
(Die Angaben gelten für die 1971 insgesamt durchgefuhrten Lehrgange) 
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Art der Lehrgangsdurchführung Zahl der 
Lehrgänge 

Tageslehrgänge 126 

unterbrochene Tageslehrgange 4 

stundenweise Tageslehrgänge 51 

Abendlehrgänge 222 

Wochenendlehrgänge 52 

kOl'1binierte Abend- und 
Wochenend lehrgänge 15 

Tabelle 5· Art der Lehrgangsdurchfuhrung 

Anteil in % 

27 

11 

47 

11 

3 

(Die Angaben gelten fur die 1971 insgesamt durchgefuhrten Lehrgänge) 

Note 1 
I 

2 
I 3 I 4 

I 
5 

Anteil in % 

Lehrgang I 11 26 30 26 7 

11 13 25 30 24 8 

111 7 29 37 20 7 

Tabelle 6 Notenspiegel 
(Die Angaben gelten fLir das Jahr 1971) 

Angaben für 1971 weitgehend mit den Daten der vorange­
gangenen Jahre. 

Von besonderem organisatorischen Interesse ist die Auswer­
tung der Statistik nach der Art der LehrgangsdurchfLihrung, 
Tabelle 5. 27 % der Lehrgänge werden als Vollzeitkurse in 
Tagesform und 47 % als Abendlehrgänge veranstaltet. Dane­
ben gibt es noch eine Reihe weiterer Varianten. Auf diese 
Weise läßt sich eine gute Anpassung an die jeweiligen ört­
lichen Verhaltnisse erreichen. 

Der Anteil der Kursteilnehmer, die aus den verschiedensten 
Gründen während der Lehrgänge ausscheiden, liegt bei den 
Lehrgängen I, 11 und 111 zwischen 11 % und 12,5%. Den frei­
willigen Abschlußprüfungen haben sich in der zurLiekliegen­
den Zeit mindestens 92 % aller Lehrgangsteilnehmer unter­
zogen. 

Einen überblick über die im Jahre 1971 erreichten Prüfungs­
noten gibt Tabelle 6. Die Notenverteilung bei den drei 
Lehrgängen zeigt eine weitgehende übereinstimmung; aber 
nur bei Lehrgang 11, dessen Abschlußprüfungen 1971 bereits 
nach dem programmierten Verfahren durchgeführt wurden, 
liegt den Noten ein einheitlicher objektiver Maßstab zugrunde. 
Das trifft für die Lehrgänge I und 111 im Jahr 1971 noch nicht 
zu. Ein Vergleich der Prüfungsergebnisse der verschiedenen 
SChulungsstätten ist hier also nur beschränkt möglich. 

13. Zusammenfassung und Ausblick 

Das Elektronik-Schulungsprogramm des Heinz-Piest-Instituts 
ist im wesentlichen gekennzeichnet durch 

o Praxisbezogenheit 

o Aufbau nach dem Baukastenprinzip 

o Zusammenarbeit einer Leitstelle mit Lehrgangsträgern un­
terschiedlicher Wirtschaftsbereiche, Organisationen und 
Schulverwaltungen auf freiwilliger Basis 

o DurchfLihrung von Zwischen- und Abschlußprüfungen an-
hand einer Zentral kartei programmierter Prüfungsaufgaben 

o Verwendung bundeseinheitlicher Qualifikationsnachweise. 

Rückblickend kann festgestellt werden, daß sich das Elektro­
nik-Schulungsprogramm in der vom Heinz-Piest-Institut kon­
zipierten Form gut bewährt hat. Besonders das Vorhanden­
sein einer neutralen und zentralen Leitstelle ist offensichtlich 
von erheblicher Bedeutung für die Einführung und Weiterent­
wicklung bundeseinheitlicher Lehrgänge. Nur hierdurch 
scheint es möglich zu sein, technische Bildungsmaßnahmen 
auch mit unterschiedlichen Lehrgangsträgern in freier Zusam­
menarbeit zu koordinieren. Diese Zusammenarbeit dürfte 
aber eine wesentliche Voraussetzung für die verstärkte Ein­
führung des Baukastenprinzips im Bereich der beruflichen 
Bildung sein, wenn die damit verbundenen Zielsetzungen er­
reicht werden sollen. 

Soweit es die bundeseinheitliche Elektronikschulung betrifft, 
wird die kunftige Arbeit des Heinz-Piest-Instituts vornehmlich 
darauf gerichtet sein, 

o das Schulungsprogramm der technischen Entwicklung 
ständig anzupassen 

o das Angebot an Fachlehrgängen zu vergroßern 

o die Zentralkartei von Prüfungsaufgaben weiter auszubauen 

o die Schulungsstätten durch weitere Unterrichts- und Ar­
beitshilfen, insbesondere für praktische übungen, noch 
stärker zu unterstützen 

o die Schulungsmaßnahmen im Rahmen der vorgegebenen 
Konzeption noch stärker zu koordinieren und die Zusam­
menarbeit der Schulungsstätten untereinander zu fördern. 
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